
Zwischen Romantik und Moderne 

Seite 1 von 4 erstellt: 30. Januar 2014     

½ǿƛǎŎƘŜƴ wƻƳŀƴǘƛƪ ǳƴŘ aƻŘŜǊƴŜ 

Gemeinschaftsprojekt der Chöre von Stettfurt und Steckborn 

Marita Brune-Koch, Stettfurt  

Sonntagnachmittag, strahlender Sonnenschein und doch eine gut gefüllte Kirche. Rund 250 Menschen aller 

Altersklassen waren gekommen, um das Konzert zu hören, das der Gemischte Chor Stettfurt zusammen mit dem 

Evangelischen Kirchenchor Steckborn in der Reformierten Kirche in Wängi aufführte. Monatelang hatten die 

beiden Chöre dafür geübt, zum Teil jeder Chor für sich, es gab aber auch zunehmend gemeinsame Proben. Man 

hatte sich ein grosses Werk vorgenommen: Anton Dvoráks Messe in  D. Kein leichtes Unterfangen für Laienchöre, 

die das Repertoire neben  ihrem Berufsalltag erarbeiten müssen. So war denn auch manches Mal der eine oder 

andere skeptisch, ob die Aufführung gelingen möge, doch Dirigent Martin Weber übertrug seine Sicherheit und 

Zuversicht auf die Sänger und führte sie mit grosser Sachkenntnis zu immer perfekteren Leistungen. Singen ist also 

auch manchmal harte Arbeit. Aber entlohnt wird man durch das herrliche Erlebnis, gemeinsam ein schönes 

Klangwerk zur Entfaltung zu bringen. Und ausserdem ist auch das Schwätzchen in den Pausen und im Anschluss an 

die Proben erfrischend und erholsam. 

 

der Gesamtchor am Probenwochenende in Steckborn 

 

Nachdem die beiden Chöre bereits am 3. April in Steckborn ihr Können gezeigt hatten, war es dann am Sonntag, 

22. Mai,  endlich auch in Wängi  so weit. Das Konzert begann  mit einer Einstimmung von Marco Enrico Bossi, die 

hǊƎŀƴƛǎǘ aŀǊǘƛƴ {ŎƘǿŜƛƴƎǊǳōŜǊ ǾƻǊǘǊǳƎΦ α[ƻōŜ ŘŜƴ IŜǊǊŜƴά Ǿƻƴ IǳƎƻ 5ƛǎǘƭŜǊ ǘǊǳƎ  ƛƳ !ƴǎŎƘƭǳǎǎ ŘŀǊŀƴ ŘŜǊ 

Gemischte Chor Stettfurt vor. Der hatte dann erst mal Pause und konnte sich sammeln für das Hauptwerk, die 

Messe. 

Jetzt trug der Organist das Prélude d-Moll von Cecile Chaminade vor. Im Anschluss daran stimmte der Evangelische 

Kirchenchor Steckborn die Zuhörer mit drei Liedern aus dem 130. Psalm von Heinrich Kaminski ein 
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aƛǘ ŘŜǊ /ƘƻǊŀƭƛƳǇǊƻǾƛǎŀǘƛƻƴ αbŅƘŜǊ ƳŜƛƴ Dƻǘǘ Ȋǳ 5ƛǊά Ǿƻƴ {ƛŜƎŦǊƛŜŘ YŀǊƎ-Elert vertiefte Organist Schweingruber 

die feierliche Stimmung in der schönen hellen Kirche. 

In der anschliessenden Pause stellten sich die beiden Chöre gemeinsam vorne im Kirchenschiff auf. Rund 70 

Sängerinnen und Sänger, in feierlichem Schwarz gekleidet, mussten sich recht drängen, um alle Platz zu finden. 

Mucksmäuschenstill war es in der Kirche, als vierstimmig das Kyrie erklang. Das Gloria geriet zu einem 

jubilierenden Dialog zwischen Männer- und Frauenstimmen, während das Credo zum Teil eine ausgelassene 

Stimmung verbreitete. Nach dem Sanctus dann feine Zurückhaltung beim Benedictus. Fast zart erklang dann das 

finale Agnus Dei. Nach dem letzten Ton andächtige Stille, dann folgte ein Applaus, der nicht eher endete, als bis 

der Chor mit der Wiederholung des Gloria eine Zugabe gab. Dvoraks Wunsch ging mit dieser geglückten 

!ǳŦŦǸƘǊǳƴƎ ǎƛŎƘŜǊ ƛƴ 9ǊŦǸƭƭǳƴƎΣ ǎŀƎǘŜ ŜǊ ŘƻŎƘΥ αLŎƘ ŘŜƴƪŜΣ Ŝǎ ǿƛǊŘ ein Werk sein, das seinen Zweck erfüllen wird. Es 

könnte heissen: Glaube, Hoffnung und Liebe zu Gott, dem Allmächtigen, und Dank für die grosse Gabe, die mir 

ƎŜǎǘŀǘǘŜǘŜΣ ŘƛŜǎŜǎ ²ŜǊƪ ȊǳƳ tǊŜƛǎ ŘŜǎ !ƭƭŜǊƘǀŎƘǎǘŜƴ ǳƴŘ ȊǳǊ 9ƘǊŜ ǳƴǎŜǊŜǊ Yǳƴǎǘ Ȋǳ ōŜŜƴŘŜƴΦά 

 

Antonin Dvorak (1841 - 1904) 

Metzgerssohn und Musiktalent 

1841 als Sohn eines Fleischers in Böhmen geboren, erwies Antonin Dvorak 

sich bald als Musiktalent. Damit lag er im ganz im familiären Trend. Zwei 

Onkel waren Berufsmusiker. Und auch der Vater hängte den Metzgerschurz 

in seinem späteren Leben an den Nagel, um als Bratschist sein Geld zu 

verdienen. Sohn Antonin bekam mit sechs Jahren den ersten 

Geigenunterricht und als Jugendlicher Unterweisung in Klavier sowie Orgel. 

Letztere spielt denn auch in seiner Kirchenmusik eine tragende Rolle. 

Doch zunächst machte sich der junge Musiker als Schöpfer klangvoller 

Sinfonien einen Namen. Im Stil klassisch-romantisch, verwob er aber in 

seinen Kompositionen auch immer wieder verschiedeste volkstümliche 

Elemente. Diese prägte die in Tschechien geschriebenen Sinfonien ebenso 

wie diejenige, die er während eines dreijährigen Amerika-Aufenthaltes 

komponierte. 

Messe in D-Dur, Opus 86 

Religiösen Werken wandte Dvorak sich vermehrt ab den 1870er Jahren zu. Neben grossen, bewegenden Oratorien 

schrieb er zwischen März und Juni 1887 die Messe in D-Dur, Opus 86. Dabei handelte es sich um ein Auftragswerk, 

um das der Prager Architekt Josef Hlavak gebeten hatte. 

Hlavak schätzte den Komponisten sehr und wünschte sich die Messe für die Einweihungsfeier der neuen Kapelle 

auf seinem Landgut in Böhmen. Die Uraufführung dirigierte Dvorak persönlich. Zur Komposition schrieb er seinem 

Auftraggeber, sie sei ureigener Ausdruck von "Glaube, Hoffnung und Liebe zu Gott". 

Aufgrund ihres Zwecks hatte Dvorak die Messe auf eine eher einfache musikalische Inszenierung ausgerichtet. Sie 

ist melodisch, harmonisch reich, voll leichtfüssiger folkloristischer Prägung. Nicht Dramatik und Wucht 

beherrschen das Werk, sondern lyrische Schlichtheit und Wohlklingende Besinnlichkeit. 

Dvoraks Messe in D-Dur, Opus 86, wurde später als "ein in seiner Art einmaliges Meisterwerk der Spätromantik" 

bezeichnet. 
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